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Geeehrter Feſer.

S Ch habe hiermit meine aufrichtigen Gedan—i cken von dem sSyſtemate Harmoniæ Præſtabi-

A litæ mittheilen wollen, weil ich erfahre,9 J daß viele Gelehrte angetroffen werden,

SGsoghrheit halten; wovor ſie weder der
Herr von Leibniz, noch der Herr Regierungs-Rath
Wolff, wollen gehalten wiſſen. Sie ſagen beyde, es
ware nur eine Hypotheſlis, wobey man erwarten muſſe,
ob alle Phœnomena daraus konten erklaret werden, oder
nicht. Jch habe dieſelbe allezeit nur vor eine Hypothe-

ſin gehalten, und geſtehe, wenn ich vor dieſen des Herrn
von Leibniz Theodiece geleſen, daß ich davor gehalten,
er habe vieles erdichtt, nur damit Er den Herrn Bailen
in ſeinem Jrrthum conkus machen mochte. Nun iſt aus

1 2 A2 den



4  Doc cden Actis Erudit. A. 1728. p. 127. zuſehen, daß der Herr von
Leibniz, eben dieſes in einem Briefe, an Herrn D. Chriſtoph.

Matth. Pfaffium, Cancellarium bey der Academie Tubingen
mit deutlichen Worten geſtanden hat. Es hatte der Herr
D. Pfaffe vorher an den Herrn von Leibniz geſchrieben:
Er hielte davor, der Herr von Leibniz habe dieſes Syſtema
Philoſophiæ zur Vergnugung des Gemuths geſchrieben,
nur daß Er Bailen refutiren mochte. Darauf hat der Herr
von Leibniz in Hannover den u. Maj. An.r716. geantwor-
tet: Ita prorſus eſt, vir ſumme reverende, uti ſeribis, de Theo-

dicæa mea. Rem acu tetigiſti. Et miror neminem hactenus
fuiſſe, qui luſum hune meum ſenſerit. Neque enim philo-
ſophorum eſt, rem ſerio ſemper agere, qvi in fingendis hypo-
theſibus, uti bene mones, ingenii ſui vires experiuntur. Jch

wiederhole dieſes um deswillen, damit ich anzeige, wie
ubel die Liebhaber der Welt-Weißheit thun, wenn ſie al—
les, was von einem ſcharf-ſinnigen Philoſopho geſchrie
ben worden, gleich ungeprufet annehmen, und vor grund—
lich erwieſene Wahrheiten halten, davor es die Autores

ſelber nicht ausgegeben haben. LCebe wohl.

Den 7. Maj. 1737.



g. J.
Was die Harmonia præſtabilita ſey?

DdJe Harmonia præſtabilita iſt vom Herrn von Leibniz
n ausgeſonnen worden. Damit man dieſelbe verſtehe,
iſt zu ſehen auf die Seele, auf den Leib, und auf die

Correſpondence des Leibes und der Seele. Zuerſt

net, daß die Seele eine Krafft habe, den Leib zu bewegen.
Er verwirft den Influxum der Seele in den Leib, weil die ge—
denckende Seele, und der Leib, Geſchopffe ſind, welche toto
genere von einander unterſchieden, und daher keine Verbin—
dung mit einander haben. Er laugnet, daß die Seele eine
Bewegung des Leibes machen konne; Kurz, er laugnet, daß die
Seele den keib bewege. Hingegen halt er davor, daß die
Seele ein gedenckendes Weſen ſey, welches ſich die Welt vor
ſtellet. Er ſagt, die Seele ſey eine monas, ſubſtantia ſimplex,
welche percipiren, oder die auſſerlichen objecta ſich vorſtellen
kan, ſecundum punctum viſus. Z. E. wenn mein Auge ei—
nen Baum anſiehet, ſo ſtellet ſich die Seele einen Baum vor,
ohne daß das Bild des Baumes, welches im Auge und cere—
bro iſt, von der Seele angeſehen und verſtanden werde. An—
dere Philoſophi haben davor gehalten, die Seele percipire die
Sachen, wenn die Bilder derſelben, durch die organa ſenſuum,
ins Gehirne gebracht werden; Aber dieſes laugnet der Herr
von Leibniz, und halt davor, die Seele bringe die Gedancken
der Sachen aus ſich ſelber hervor, ohne daß die Seele die Bil—
der der Sinnen anſehe und erkenne. Ferner prælupponiret der
Herr von Leibniz, daß GOtt die Seele geſchaffen habe, mit der
Freyheit zu gedencken, oder ſich vorzuſtellen, was ſie will. Und
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s S doc( n*tnachdem GOtt, nach ſeiner Allwiſſenheit, vorhero geſehen, was
die Seele gedencken wurde, ſo habe er derſelben zugelaſſen, daß
ſie ihre Gedancken in der Ordnung nach einander evolvire.
Er nennet die Seelen automata ſpiritualia, derer Operation
nicht mechaniſch ſey, aber doch eminenter in ſich habe, was
in der Mechaniquve ſchone iſt. Siehe Kecueil des diverſes
Pieces, Append. no. 11. P. 213. Und auf ſolche Art, bringet
die Seele, durch ihre eigene Vorſtellungs-Krafft, ihre Gedan—
cken hervor, ohne daß ſie das Bild, welches in ſenlſorio iſt,
anſehe. Weil die Seele die gegenwartigen und zukunftigen
Dinge, nicht auf einmahl gedencken kan, ſo kommt ſie von ge—
genwartigen auf die zukunfftigen; aus der Urſache, weil der
folgende Zuſtand in den gegenwartigen gegrundet iſt. Ferner
wird der Leib in der Harmonia præſtabilita, als eine Machine,
angeſehen, welche ihr principium movens nicht in der Seele,
ſondern in ſich ſelber, und in mundo materiali hat, und ſecun-
dum leges cauſarum efficientium agiret, ohne zu wiſſen, zu
was Ende es agiret. Eben auf die Art, wie eine Uhr ſich be——
weget, und die Vierthel und Stunde anzeiget, ob ſie gleich da—

von nichts weiß. Was endlich die Correſpondence der See—
le und des Leibes betrifft, ſo meynet der Herr von Leibniz, die
Seele agire,“ nach denen End-Urſachen, aus ihrer Freyheit.
Weil GOtt alle Gedancken der Seele, die fie aus ihrer Frey—
heit dencken wird, in ihren Zuſammenhange vorhero geſehen,
ſo habe er den Leib, welcher eine Machine iſt, alſo diſponiret,
daß er durchs gantze Leben durch, ſolche Bewegungen macht,
welche mit denen Gedancken des Menſchen harmoniren und
correſpondiren. Zum Exempel, wenn ſich in meinem Auge
ein Baum praſemtret, ſo dencket die Seele zu gleicher Zeit an
den Baum, ohne daß das Bild des Baums von der Seele an

geſehen und verſtanden wird.
Sr. il. Ob



 Ddoc( it 7g. u.
Ob die Urſache, aus welcher der Herr von Leibniz

der Seele die Krafft der Bewegung denegiret,
richtig ſey?

er Herr von Leibniz denegiret der Seele, die Krafft zu be—
ecz wegen, aus dieſer Urſache, weil immer einerley quantitas
virium motrieium muſſe in der Welt ſeyn; Wenn aber die
Seele den Leib bewegete, wurden neue vires morrices in die
Welt gebracht. Wenn wir die Wahrheit dieſes Satzes ver—
ſtehen wollen, muſſen wir eine Diſtinction voraus ſetzen. Die
vires motrices ſind zweyerley. Erſtlich ſind vires inertiæ, wel.
che paſſivæ ſeyn, durch welche die Materie in dem Zuſtande
bleibet, darinnen ſie iſt. Durch dieſe rekiſtiret der Corper, er
mag in quiete oder in motu ſeyn, auf gleiche Art, allem dem,
was ihn aus ſeinem Zuſtande ſetzen will. Von dieſen viribus
ſagen alle Philoſophi, daß ſie, nach Proportion der Materie,
einerley ſeyn. Vors andere ſind auch vires motrices activæ,

oder vivæ, welche den Anfang der Bewegung machen, z. E. wenn
GoOtt, oder ein lebendiges Agens, eine Materie beiweget. Die—

ſee vires werden vergroſſſert, oder vermindert, und haben nicht ei—
nerley Quantitat. Wenn die Menſchen und Vieh des Nachts
ſchlaffen, ſind nicht ſo viel Bewegungen auf der Welt, als am
Tage, und wenn  groſſe Winde gehen, ſind mehr Bewegungen
in der Welt, als ſonſten. Man kan hiervon nachleſen, was
der Herr Clark in Recueil des diverſes Pieces, in der gten Re-
pliqve ad ſh. 93.- 95. in notis wider den Herrn von Leibniz er

wieſen hat. p. 171. ſeqq. Auch hat hiervon der herr Ode.
in Prineipiis Philoſ. Nat. P. J. p. 1oG. gehandelt. Dieſe bey
den unterſchiedenen vires motus hat der Herr von Leibniz zu—

ſam
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A)o( tammen genommen, und gemeynet, daß ſie einerley Quantitat
der Welt behielten. Es hat ihm aber der Herr Clark gewie—
en, daß er ſich ſelber widerſprochen, indem der Herr von Leib—
iz anderweit bekennet, daß nicht einerley Bewegungen in der

Welt ſeyn, und gleichwohl dabey ſaget, daß die vires motrices
mmer einerley Quantitat haben. Denn, wenn immer einerley

virium motricium Quantitat in der Welt iſt, ſo folget gewiß,
daß auch immer einerley Quantitat der Bewegungen ſeyn muſſe.
Hieraus liegt am Tage, daß die Urſache, warum der Herr
von Leibniz der Seele die Bewegungs-Krafft abgeſprochen,
gantz unrichtig ſey. Man hat allhier inſonderheit zu erwegen,
was gedachter Herr Clark in angefuhrten Kecueil, p. 175. in
notis angemercket hat. Man kan die Abnehmung der Kraffte
und Bewegungen auch deutlich aus dieſem Experimente erken—
men. Wenn zwey harte Kugeln, von gleicher Quantitat, mit
einerley Geſchwindigkeit, aus gleicher Hohe herab gelaſſen wer—
den, und auf einander lauffen, ſo ſtoſſen ſie einander an, und
ſtehen beyde ſtille. Sie verliehren alle beyde ihre Bewegung,
oder ihre vires activas, und ſtehen ſo lange ſtille, bis eine neue
vis activa dazu kmmt. Manmn kan auch nachſehen, was der
Herr Mac- Laurin in piece qvi a reporté le prix de lAca-
demie Royale des Sciences pour lFanne 1724. wider den Herrn
von Leibniz erwieſen hat. Wenn nun die vires activæ abneh—
men, ſo bleibt nicht immer einerley Quantitas virium motricium
auf der Welt, und kan dahero GOtt und die Menſchen neue
Bewegungen in der Welt machen. Dahero halten wir daver,
daß GOtt Wunderwercke in der Welt thue, und daß unſere
Seele per voluntatem den Anfang derer Bewegungen in ih—
rem Leibe mache, und dieſelbe ditigire; Daher iſt ſie die eauſa
efficiens ihrer actionum moralium. Aber nach des Herun
Leibnizens Meynung, thut die Seele nichts als daß fie tur

geden—



m )oc( 2gedencket. Und der Leib wird nicht von der Seele beweget, ſon—
dern der Leib beweget ſich, wie die Machinen, und haben den
Anfang der Bewegung von der groſſen Welt-Machine. Alſo,
daß auf der Welt lauter Machinen ſeyn, welche, wie bekannt,
nothwendig agiren. Und dieſes iſt eine Meynung, welche in
der Religion, Jurisprudence, Medicin, und allen andern Wiſ—
ſenſchafften, nicht kan angenommen werden.

g. mn.

Warum Carteſius der Seele die Krafft der
Bewegung abgeſprochen hat?

Agrteſius konte nicht begreiffen, wie die Seele mechanice den
G Leib bewegete, daher fiel er auf die Gedancken, man konte in

ſolchen Sachen, die man nicht erklahren konne, GOtt zur Ur
ſache angeben. Deßwegen ſtatuirte er, daß GOtt, nach dem
Willen des Menſchen, den kLeib ſelber bewegete. Z. E. Da
ich jetzo ſchreiben will, ſo dirigiret GOTT ſelber meine Hand.
Carteſius meynte, die Seele ware nur ein gedenckendes Weſen,
und wolte dahero derſelben keine bewegende Krafft zuſchreiben,

und fingirte, GOTT bewegete unſern Leib ſelber. Der Herr
von Leibniz erkannte den Jrrthum Carteſii, und ſchrieb dahero
die Bewegungen unſeres Leibes, nicht GOtt, ſondern der Welt
Machine zu. Er that es aber eben deswegen, weil er die Hy-
potheſin angenommen, es ware nur einerley qvantitas virium
motrieium in der Welt, und die Seele ware nur ein gedencken.

des und vorſtellendes Weſen.
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ro  doc tg. ww.

Woher es komme, daß die Weltweiſen denen Seelen
und Geiſtern die Krafft die Corper zu bewegen

abgefprochen haben.

DDJeſes iſt herkommen, von denen veranderten Geſetzen der
S ſind erklaret Anfangs lehrte daß»Bewegung, welche einige Jahre her auf unterſchiedliche

Corper den andern Corper fortſtoſfe motum corporum fieri
per impulſum. Und ſo wurde auch die Schwehre der Chorper,
welche das Centrum terræ ſuchen, erklaret; Man meynte, die
Corper wurden von der ſchwehren Lufft, hinunter gedruckt.
Darnach wurde mit der antlia pnevmatica ein Experiment
mit einer Feder und Gold gemathet, und da ſahe man, daß iin
vacuo antliæ die Feder ſo wohl zu Grunde fiel, als das Goldj
welches doch viel ſchwehrer als die Feber war. Hietaufß fiel
man auf die Gedancken, es ware in der Erde ein magnetiſmuss,
der die Corper an ſich ziehe, und da ſtatuirte man, einen Mo-
tum attractorium. Andere meynten, es ware in den Corpern
ein Geiſt, und daher ſtatuirte man motum ſpontaneum.
Man hielte davor, der Geiſt.bringe den Eorper dahin, wo er:
hingehorete. Hierauf fielen einige auf die Gedancken, die Welt
ware eine Machine, und dabey war die vornehmſte Frage—
was denn das primum movens ſey, welches dieſe groſſe Ma-
chine bewegete? Einige meynten, es ware ein freher. Geiſt,
der alles bewegetez Andere meynten, es wauredie Materie
ſelbſt. Dieſe Letztern. wendelenvor; die Geiſter waren von
Natur uugeſchickt, die Corper zu bewetzen, Geiſted. konten nicht
in die Corper wurcken. Und dieſe ſuchten nun das Principium
movyem, im Corper ſelber. Dieſen trat nun der Herr von Leibniz

beyIl
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S doſc( d 1rbey, und meynte, die Corper hatten in ſich eine Krafft, einen Ni-
ſum und Conatum ſich zu bewegen. Er erklarte dieſe Krafft
nicht mit der vi inertiæ, welches eine vis paſſiva iſt, wie New-
ton gelehret, ſondern gieng noch weiter, und meynte, es ware
eine vis activa und viva, eine bewegende Krafft. Und weil
nun der Herr von Leibniz davor hielte, die Bewegung der Cor—
per dependire von den Edrpern ſelbſten, ſo ſprach er denen Gei
ſtern und Seelen alle Krafft ab, die Corper zu bewegen. Da—
her lehreterer, die Natur der Seelen beſtunde in der einigen
Krafft zu dencken, und pro ſitu in mundo die Objſecta ſich
vorzuſtellen. Aus dieſen Urſachen hat man denen Seelen alle
Krafft, die Corper zu bewegen abgeſprochen, und dieſelben nur
zu gedenckenden Weſen gemacht. Dieſemnach iſt der Satz, daß
die Seelen die Corper nicht bewegen, ein Schluß aus der Hy-
pothefß, daß die Corper ſich ſelbſten bewegen, welcher ſehr viele

Weltweiſen widerſprochen haben.

ſ. V.
Haben nicht einige Weltweiſen der Materie die

BewegungsKrafft beygelegt?
GsS haben einige neuere Weltweiſen, inſonderheit Tolanb
W vorgegeben, daß die Materie ſich ſelbſt bewegen konne.

Den Weweiß haben ſie daher genommen; weil die Diviſibilitat
der Materie; einen Theil, von der Idee der Materie ausmachte.
Allein, die Materie iſt freylich diviſibel, und kan von einem Mo-

ctore getheilet werden, dieſes iſt aber eine diviſibilitas paſſiva,
die man der Materie gerne beyleget; es iſt aber keine diviſibi-
litas activa, daß ſich die Materie ſelbſten theilen konne. Eini—

ge wollen davor halten, weil die Materie diviſibel iſt, ſo muſſe
ſie guch eine innerliche Krafft zu bewegen in ſich haben, ſonſten

B 2 wurde



12 R doſ( dtwurde ſie nicht divinbel ſeyn. Allein, welche alſo ſchluſſen, die
præſupponiren, daß nichts als Materie in der Welt iſt, und
damit petiren ſie principium, welches in qvæſtione iſt. Aber,
wenn wir ſetzen, daß neben der Materie auch ein principium
activum in der Welt iſt, ſo kan die Materie dividiret werden,
von dem principio agente, und iſt nicht nothig, daß wir eine
vim motricem activam in die Materie ſelbſten ſetzen. Spi
noza hat der Materie gerne eine ſolche vim movendi beylegen
wollen, er hat aber mit dem Beweiß nicht fortkommen konnen.
Andere haben alſo ſchluſſen wollen: Die Materie iſt niemahls
von allen Qualitaten frey, die Qualitaten aber ſind ein Elfect der

Bewegung. Dahero kan die Materie nicht ohne Bewegung
ſeyn. Jch antworte, die Mateiie, die wir mit unſern Augen
ſehen, hat allezeit einige Qualitaten bey ſich, das iſt, die Materie
die wir ſehen, hat allezeit ein Bild, welches das Objectum un—
ſerer Augen iſt, und wir konnen von keiner Materie eine ldea
haben, welche nicht ein Bild an ſich hat. Aber das Bild der
Extenſion, iſt allezeit unterſchieden, von der ldea der Bewe—
gung. Denn die Bewegung iſt in der Idea der Extenſion nicht
mit begriffen. Wir konnen einen ſoliden und expandirten Cor
per, ohne Bewegung gar wohl begreiffen. Ariſtoteles welcher
unter denen Alten am beſten raiſonniret hat, und vor die Reli—
gion nicht portiret war, hat im J. Buch, Metaphyl. cap. ʒ. dieje
nigen verworffen, welche in Generationibus und Corruptioni-
bus, ſich um keine cauſam efficientem bekummerten.

ę. VI.
Wie die Seele, die Bewegungen, die in ihrem

Leibe vorgehen, pereipiret?
2S hat die Seele, welche ein Geiſt iſt, eine ſolche Krafft von
J GOtt empfangen, durch welche ſie einige Bewegungen,

die



 )doſ(c c 13die in ihrem Leibe vorgehen, vernimmt. Z. E. Es wird mit
einer Glocken gelautet, und der Schall kommt in mein Ohr, und
gehet per tubum ins ſenſorium, da vernimmt meine Seele
dieſen Klang, und ſchluſſet, daß es nun Zeit ſey in die Kirche zu

gehen. Die kunſtliche Diſpoſition des Ohrs zeiget an, daß der
Thon dadurch gehen, und daß die Seele, die Bewegung die im
Gehirne geſchiehet, oblerviren und vernehmen ſolle. Auf glei
che Art, vernimmt auch die Seele die Bewegungen, welche im
Auge vorgehen. Jn dem kunſtlich gebildeten Auge, wird durch
das auſſerliche Objectum ein Bild im Auge gebildet, welches
per tubum in cerebrum gehet, und die Seele oblerviret und
erkennet ſolches. Und ſo iſt es auch mit den andern Senſibus
beſchaffen. Wenn die Bewegungen, durch die Augen und Oh—
ren in cerebrum gebracht werden, ſo percipiret ſie die Seele.
Daraus ſiehet man, warum der weiſe Schopfer, ſo groſſe Kunſt
an Ohre und Auge erwieſen, nehmlich, weil die Seele durch die—
ſe Organa, die auſſerlichen Objecta erkennen ſolte. Die Alten
haben dieſes Commercium der Seele und des Leibes mit ein
ander influxum genennet. Jch halte aber nicht davor, daß aus
dem Leibe etwas in die Seele wurcklich flieſſe indem genug iſt,
wenn man ſaget, die Seele, obſervire durch ihre gedenckende
Krafft, die im Gehirne præſentirten Objecta, und percipire die
ſelbe. Es iſt nicht nothig, daß aus dem Leibe, etwas in den
Geiſt einfluſe. Denn wenn der allwiſſende GOTT, der Men
ſchen Thun. anſiehet, ſo verſtehet und vernimmt er alles, ohne,
daß von menſchlichen Thun, etwas in ſeinen Geiſt einfluſſe.
Dieſes iſt die Natur der Geiſter. Sie haben die Krafft, die
Bewegungen, die in Leibern vorgehen, zu vernehmen und zu
verſtehen. Und daraus erkennen wir die groſſe Weißheit und
Allmacht GOttes, daß er nicht allein Corper geſchaffen, die ſich

bewegen laſſen, ſondern auch Geiſter, welche die Bewegungen
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14 M DoOoc tderſelben vernehmen und verſtehen. Jch beruffe mich auf die
Experience, wenn eine Bewegung im Auge oder Ohre vorgehet,
ſo vernimmts und verſtehet es die Seele.

g. Vn.
Wie die Seele die Bewegungen in ihrem

Leibe hervor bringe?
oe tagliche Erfahrung lehret uns, daß zwiſchen unſerer
S Seele, und Leibe eĩne genaue Vereinigung ſey. Der all

machtige GOtt, der ein Geiſt, undinimateriell iſt, beweget die
materielle Welt, ob ich gleich nicht ſagen kan, wie es mecha—
nice zugehet. Dieſer allmachtige GOtt hat auch Geiſter, odet
immaterielle Seelen erſchaffen, und ihnen einige Krafft, ihre
Leiber zu bewegen, gegeben. Und darinnen beſtehet die Verel
nigung zwiſchen Leib und Seele, daß der Leib ſfich alſo bewe—
get, wie die Seele will. Dooch iſt die bewegende Krafft det
Seelen ſehr limitiret und eingeſchranckt, und der Leib kan we
gen ſeiner Diſpoſition auch nicht alles thun, was die Seele
will. Der allmachtige GOtt hat den Menſchen nicht geſchaf—
fen, daß er nur ein Conteimnplator dieſer Welt, ſondern auch ein
Acdor unterſchiedlicher guten und nutzlichen Verrichtungen ſehir
ſoll, die zur Ausbreitung ſeiner Ehre gereichen. Daher hat
GOtt der Seele die geiſtliche Krafft gegeben, daß ſie die Han—
de, Fuſſe, Mund und andere Glieder bewegen kan: Jch bin
perſvadiret, man werde dieſe Krafft der Seele, die ein Geiſt
iſt, deſto eher zulaſſen, weil anderweit von denen Weltweiſen
erwieſen iſt, daß die Bewegung von der Materie nicht herkom—

men konne, denn eine Materie kan die andere nicht bewegen,
wo nicht die erſte von einem Agente, der die Krafft zu bewegen

hat, vorhero in Bewegung gebracht wird.

g. VII.



z )O0( 15ſ. VIII.
Ob das Syſtema influxus intelligibili modo koönne

erklahret werden?

DeEr Herr Regierungs-Rath Wolff meynet, es konne dasJ lauten ſeine
 Syſtema influxus auf keine verſtandliche Art erklaret wer

fluxus Phyſicus intelligibili modo explicari a nobis nequit,
ejus enim notionem nullam habemus. Der Herr Regierungs—
Rath redet ſehr bedachtig, er ſagt, das hyſtema influxus a no-
bis liuce. ſecundum principia noſtra) explicari nequit. Das
iſt wahr. Aber ein anderer, der nicht. alle Principia des Herrn
von Leibnitz angenommen, noch vertheidiget hat, der kan es nach
qndern Prineipiis wohl erklaren, das wird der Herr Vertheidi—
ger vhne Zweiffel zulafſen. Wir wollen ſeitje Urſachen anfuh—
ren, warum er den Influxum  nicht erklaren kan. Er ſpricht:
Influxus ꝓhyſicug: involvit. virium ox una. duhſtanęia in alte-
ram ſrqysfuſionem, transfuſarum (virium) transformatio-
nem. ſEinen. ſolchen: influxum mag und kan ich. auch nicht
deutlich machen. Aber:ich  weiß auch nicht, wer den Influxum
alſo erklaret hatte,  Jrh habe ſolchen niemahls alſo verſtanden.
Ich ſtatuire. weder transtuſionem noch transformatianem vi-
tjem.n Jch halte davorr daß die. Seelen der Menſchen eine geiſt
liche Krafft haben,rden Leih  gu  bewegen, und daß dieſelbe der
allmachtige GOftt anittheilen konne. Der unendliche Geiſt, hat
die Krafft, alleiCorper zu beznegenn. ſine transfufiane e truns-
ſormatione virium. Und dieſer hat, meiner Seelen eine ſolche
eingeſchranckte Krafft mitgetheilet, daß ſie ihren Leib bewegen

kan, line transfuſione Gtransformatione virium. Jch be—
ruffe mich auf die Euperietzon, dannwenn meine Seele die Hand

oder



16  )oc tcoder Fuß bewegen will, ſo beweget ſich Hand und Fuß. Nachſt
dieſen bin ich der Meynung, daß keine Materia vim motricem
activam, ſondern nur paſſivam habe. Ferner ſtatuire ich, daß
die Seele eine Krafft habe, die in ſenſorio communi præſen-
tirten Thone und Bilder zu verſtehen, und zu percipiren. Jch
halte dieſes vor moglich, weil der allſehende und allwiſſende GOtt
alles vernimmt, was auf Erden geſchiehet, und ihm moglich iſt,

eine dergleichen eingeſchranckte Krafft der Seele mitzutheilen,
denn ſie iſt nicht mit der lndependenee verbunden. Nach dieſen
principiis erklahre ich die hypotheſin iufluxus, durch die Kraff—
te der Seele. Z. E. ich ſehe einen Baum, der bildet ſich ab in
meinem Auge; das Bild gehet in ſenſorium commune, und die
verſtehende Krafft meiner Seele erkennet das Bild, und perci-
piret, daß ein Baum vor ihr ſtehet. Die Krafft zu percipiren
iſt in der Seele, und kmmt weder vom Baume, noch von dem

Auge her. Eben ſo iſt es beſchaffen mit der Bewegung. Die
Seele hat die Krafft, mit ihrem Willen die Glieder des Leibes
zu bewegen. Dieſe Krafft hat ſie von GOtt bekommen, wel
cher ein unendlicher Geiſt iſt, und die Welt und alle Corper, mit
ſeinem allmachtigen Willen, bewegen kan. Jhm iſt auch mog
lich, eine dergleichen eingeſchrauckte Krafft den Geiſtern mitzu
theilen. Jn dieſer Erklahrung iſt nicht nothig zu ſtaruniren, baß
die vires aus einer ſubſtance in die andere eingegoſſen, oder trans-

formiret werden. Man giebt nur der Seele die Kraffte, welche
ſie durch die Experienee und Vernunfft vor Augen leget. Wol
te jemand einwenden, man konne nicht begreiffen, wie die Seele
mit ihrer Krafft den Leib mechanice bewege, oder das in ſen—
ſorio vorgeſtellete Bild erkenne. So antworte ich, daß die Wut

ckungen der Seele in den Leib, nicht mechanice geſchehen, denn
die Seele iſt ein Geiſt, und agiret nicht mechanice. Uns iſt
genug, daß der allmachtige Geiſt alles beweget, und alles ſiehet,

ob
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z doc 5ob wir gleich die Art und Weiſe nicht mechanice erklaren, aber
deswegen ſie doch keinesweges laugnen konnen. Und endlich
weiß ich, daß der Herr Regierungs-Rath ſo beſcheiden int, und
dieſes zulaßt. Er ſchreibet: Iufluxus phyſicus non poteſt re-
jici tanquam falſus, quoc ejus nullam habeamus rationem,
ſeu eam neec a poſteriori, nec a priori probare valeamus.
Mir deucht aber, die Experience ſey deutlich genug, und zeige
dieſelbe gnugſam an, daß die Seele den Leib bewege, und daß
dieſelbe die Ideas ſenſibilium erkenne, und participire. Und in
dem allmachtigen GOtt habe ich auch einen gnugſamen Grund,
der ſolche Kraffte mittheilen kan, denn ſie ſind nicht mit der In-
dependence verbunden. Und ſo wird der ſo genannte Influxur
a priori und poſteriori deutlich genug erklaret.

g. IX.
Werden denn die Empfindungen der ſinnlichen
Dinge von auſſen in die Seele gebracht, oder brin-

get ſie die Seele aus ſich ſelbſt hervor?

A KRiſtoteles in alten, und Lockius zu unſern Zeiten, haben
Ldavor gthalten, die Begriffe der ſinnlichen Dinge, z E. der

Begriff einer rothen Roſe komme von auſſen in die Seele, und
die Seele wurde keinen ſolchen Begriff von der Roſe haben,
wenn der Menſch keine Augen hatte. Ariſtoteles vergleicht des—
wegen die Seele mit einer wachſernen Tafel, die glatt iſt, und
in welche Figuren von auſſen eingedrucket werden konnen. Aber
die Vertheidiger der Harmoniæ præltabilitæ ſagen, dieſe Art zu
erklaren, ſchicke ſich fur diejenigen, die ſich alles einbilden, und
nicht gerne nachdencken wollen. Sie geben hingegen vor, die

C Seele



18 5 )h0o638*Seele ſtelle ſich die Welt vor, nach denen in ihren Sinnen ſich
ereigneten Zufallen, z. E. wenn ſich in meinem Auge eine Roſe
prælentiret, ſo ſiehet meine Seele derſelben Bild im ſenſorio
nicht, ſondern weil die Roſe ein Theil von der Welt iſt, ſo ſtellet

ſich die Seele, durch ihre eigene Krafft in ſich die Roſe vor, alſo,
daß durch die auſſerlichen Sinne kein einiger ſinnlicher Begriff
durch die Sinne in die Seele gebracht werde. So erklaren die
Herren Leibnizianer die ſinnlichen Empfindungen. Und dieſes
ſchluſſen ſie aus ihrer Hypotheſi, nemlich, daß die Empfindun—
gen der Seele, mit denen Veranderungen der Sinnen in denen
Gliedmaſſen, mit einander einſtimmen, oder daß die Seele, als
ein geiſtliches verſtellendes Weſen, ſich pro ſitu in mundo das-
jenige vorſtellet, was von auſſen iſt, ſo habe es GOtt praſtabili-
ret. Dahero ſagt ein gewiſſer Gelehrter, der Herr von Leibniz
will uns perſvadiren, daß wir nicht mit unſern Augen ſehen, und
nicht mit unſern Ohren horen.

Allein, es trifft dieſe Rypothelis nicht allezeit richtig ein.
Z. E. es lieget einer im tieffen Schlaff, und es wird vor ſeinen
Ohren eine Violin geſpielet, aber die Seele des Schlaffenden
ſtellet ſich dieſe Veranderung im Ohre nicht vor, ſie hort die
Violin nicht. Oder es ſthlafft einer mit offenen Augen, und ſei—
nen Augen wird eine rothe Roſe vorgehalten; aber die Seele
des Schlaffenden empfindet dieſe Veranderung, die vor ihm iſt,
nicht, er ſiehet die Roſe nicht. So iſt auch nicht eine beſtandige
Harmonie zwiſchen den Gedancken der Seele, und Veranderun
gen des Leibes. Z. E. es traumet einer Seele, der Menſch ſtei
ge einen Berg hinauf; Aber dieſe Veranderung iſt nicht in dem

Leibe, denn der Leib lieget im Bette ſtille. So ſind auch einige
Empfindungen in der Seele, die ſie nicht aus ſich ſelbſt nach ihrer
Freyheit hervor bringet, ſondern die durch die ſinnlichen Empfin

dun



z )oc 19dungen von der Seele nothwendig in ſenſorio verſtanden wer—

den muſſen Z. E. ich leſe in der Bibel, und es geſchehen drey
Schlage mit der Glocke; ich erinnere mich, daß es die Sturm—
Glocke iſt, und anzeiget, daß Feuer in der Stabt ſey. Mir deucht,
ich kan die Sache nicht anders erklaren, als wenn ich ſage, die

Seele vernimmt die drey Schlage der Sturm-Glocke von auſ—
ſen, und daher erinnert ſie ſich, daß Feuer in der Stadt ſey.
Die Schlage der Sturm-Glocke haben keine Connexion mit
meinem vorigen BibelLeſen; Dahero ich erkenne, daß die dreh

Schlage, durch das
Gehor, von meiner Seele ſind verſtanden

worden. Und wenn die ſinnlichen Empfindungen nicht durch
die Sinnen in die Seele kommen, warum hat denn die Seele des
Taub gebohrnen keine Empfindung vom Schall und Thone?
Jugleichen, warum hat der Blind gebohrne keine Empfindungen
von Farben? Die Herren Leibnizianer ſagen, die Seele konte
alle Gedancken und Empfindungen ſich vorſtellen, wenn ſie auch
gar keinen Leib hatte. Warum empfindet ſie nicht, wenn nur
etwas im Auge oder Ohre fehlet. Man giebt vor, die Seele

habe keine Empfindungen durchs Ohr, weil das Ohr mangelhafft
iſt. Jch antworte, es hat aber gleichwohl die Seele ihren Situm
in mundo debitum,
nicht vor? Ja, heiſt

warum ſtellet ſie ſich den Klang der Glocken

es, das Ohr iſt mangelhafft. Jch antwor—
te: Weil das Ohr mangelhafft iſt, ſo knnen die Thone und der
Schall in das Ohr und in das Senſorium nicht kommen, und
daher kan auch die Seele den Thon und Schall nicht verſtehen.
Und dieſes giebet uns deutlich zu erkennen, daß die ſinnlichen
Empfindungen, durch die Organa in ſenſorio communi, von
der Seele verſtanden werden muſſen.

Er g. X.
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g. X.

Ob es moglich iſt, daß eine Machine eine ſolche
Krafft annehme, durch welche ſie die Worte der klugen

Redner, das Schreiben, das Clavier ſpielen c.
hervor bringe?

—Er Herr von Leibniz meynet, daß die Welt-Machine ſolcheS Krafft empfangen habe, und ſagt darzu, daß dadurch die

Allmacht und Weißheit GOttes erhaben werde, weil er alleine
ſolche herrliche Machinen machen konne, welche ohne Verſtand
unſern Mund zum reden, die Hand zum ſchreiben, mahlen, und
Clavier ſpielen, bewegen konnen. Er laugnet, daß die menſch—
liche Seele in dieſen Verrichtüngen den Leib agire, und die Glie—
der bewege. Er laugnet, daß die Seele den Mund zum reden,
die Hand zum ſchreiben, mahlen, Violin ſpielen ec. bewege. Er
halt davor, dieſes alles thue die kunſtlich verfertigte Machine
des Leibes vor ſich, ohne Direction der Seele. Ein gewiſſer
Gelehrter, mit welchem ich davon geredet habe, berieff ſich auf
eine Machine parlante, und ſchloſſe, wenn Menſchen konnen re
dende Machinen machen, ſo konte ja der allerweiſeſte GOtt viel
mehr dergleichen redende, ſchreibende, mahlende und diſputirende
NMachinen machen. Jch antwortete, die Machine parlante redete
doch nur wenige Worte, und immer einerley; aber die Menſchen
redeten unzehlige Sprachen und Worte, immer in veranderter
Ordnung. Es ware ein groſſer Unterſcheid, zwiſchen einer Ma-
chine parlante, und einem Redner. Der Herr Buayle hat in ſei—
ner Dictionaire T. III. p. 453. den Herrn von Leibnitz gefraget:
Ob es moglich ſey, daß ein Schiff konne. die Krafft annehmen,
aus dem Hafen auszulauffen, durch die Wellen zu gehen, Sand
Bancken auszuweichen, den Sturm auszuhalten, und endlich

in



d D50c 21in den beſtimmten Hafen einzulauffen. Der Herr von Leibntz
„antwortet darauf, es konne GOtt dem Schiffe eine ſolche Krafft
geben, welche ſecundum leges motus, ſo wohl innerlich als auſ
ſerlich, das Schiff bewegte, daß es in den Hafen einlieffe. Sie—
he Recueil des pieces T. II. p. 391. Jch will hier nicht ſagen,
was GOtt thun konne, oder nicht. Sondern ich will nur fra—
gen, woher ich wiſſe, daß GOtt dergleichen Krafft denen Machi—
nen habe geben wollen. Jch finde in der Welt keine einige pure
Nachine, die eine ſolche Krafft, und keine vernunfftige Seele
hatte. Wenn ich nun aber laugne, daß GOtt der Machine eine
ſolche Krafft habe geben wollen; ſo will ich weder die Allmacht
noch Weißheit GOttes einſchluſſen, ſondern ich will nur ſagen,
daß die Materie von GOtt ſelber alſo limitiret iſt, daß ſie der—
gleichen Krafft nicht annehmen konne. Quicquid recipitur acd
modum recipientis recipitur. Die Materie iſt nicht capable,
ſolche kunſtlich und verſtandlich bewegende Krafft anzunehmen.
Endlich iſt mir bekannt, und wird durch die Experience und Ver—
nunfft erwieſen, daß denen Menſchen iſt das Geſetze gegeben, nicht

alleine Gutes zu wollen, ſondern Gutes mit ſeinen Gliedern zu
thun. Dieſes Geſetze ware vergeblich, wenn die Seele des Men
ſchen, nach keinem einigen Geſetze, ſeine Glieder bewegen konne.
Und dahero ſchluſſe ich auch, daß die Seele, nach den Geſetzen der
Mufiqve, und Schreibe-Kunſt, und Oratorie, ſingen, ſpielen,
ſchreiben, und reden konne. Die tagliche Experienee uberführet
uns dergeſtalt, daß wir daran nicht zweiffeln konnen.

g. XI.
Ob der heilige GOtt nicht cauſa mali ſeh, wenn er

durch die Machinen actus malos phyſicos hervor bringet?

/G iſt bekannt, daß in actionibus moralibus ein Formale
S und Materiale iſt. Das Formale kommt von dem Wil—
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22 t )o(len der Seele, der actus phylicus aber, welcher dem Willen des
Menſchen correſpondiret, iſt das Materiale. Das Formale
actionis, kommt unſtreitig von der Seele her. Aber das Ma—
teriale, kommt nach der Harmonia Præſtabilita von der Ma-
chine der Welt und des Leibes her. Nun habe ich, einigen
gelehrten Vertheydigern der Harmoniæ præſtabilitæ die Frage
vorgeleget: Wenn ein boſer Menſch GOtt blasphemire, ſo
komme der Wille zu blasphemiren von der boſen Seele her;
aber die Worte der Blasphemie, kommen von der Machine der
Welt und des Leibes her; Ob der heilige GOtt nicht cauſa
mali ſey, weil er die Machine alſo diſponiret, daß ſie blasphe-
me Worte ausſpreche? Hierauf ſind einige mit ihrer Antwort
fertig geweſen, und haben geſagt, der actus phyſicus ſey keine
Sunde, und haben gemehnet, meine Frage ſey grundlich beant—
wortet. Jch habe aber geantwortet, meine Frage ſey nicht, ob
der actus phyſicus Sunde ſey? ſondern ich fragte, ob nicht
GOtt, der die Machine des Leibes und der Welt alſo diſponi-
ret und eingerichtet hat, daß ſie nach den boſen Willen der See
le, blappheme Worte ausſprechen muſſe, cauſa mali ſey? Jch
habe ein Gleichniß beygefuget. Wenn ein boſer Menſch den
Willen hatte, blaspheme Worte zu ſchreiben, weil er aber
nicht ſchreiben konte, ſo fuhrte ihm einer die Hand, daß er die
blasphemen Worte aufs Papier ſchreiben konne, ob denn dieſer
nicht cauſa mali ware? Hierauf habe ich nichts zulangliches
zur Antwort erhalten. Deßmegen ich fortgeredet und geſagt:
Der heilige GOTT habe nach der Harmonia Praſtabilita, die
Welt und Leibes-Machine, alſo diſponiret und eingerichtet,
daß, wenn die boſe Seele will blaspheme Worte ausſprechen,
ihr, die Machine zu Hulffe kmmt, und durch den Mund die
blaspheinen Worte ausſpricht, und den ſchandlichen Willen er
fullet. Ob denn der heilige GOtt, nicht caula mali ſey, weil

er



 do( n 23er die Machine, des menſchlichen Keibes und der Welt, alſo nach

ſeiner Weißheit eingerichtet, daß ſo offt die boſe Seele GOtt
will blasphemiren, die Machine des Leibes, die blasphemen
Worte ausſpreche? Jch kan dieſes nicht zugeben. Denn wenn
ich die materiellen Creaturen in der Welt anſehe, ſo erwecken
ſie mich zum Lobe der Gute und Weißheit GOttes; wenn ich
aber die Machine meines Leibes und der Welt anſehe, ſo ſoll
ich glauben, daß beyde Gotteslaſterungen ausſpeyen, und ich
ſoll nach der Lehre der Harmoniæ Prafſtabilitæ davor halten,
daß der heilige GOtt meinen Leib und die Welt zu ſolchen Ma-
chinen gemacht habe, daß ſo offt die boſe Seele will, ſie alle
beyde blaspheme Worte reden. Der Herr Regierungs-Rath
Wolff meynet, es waren einfaltige Keute, welche die Harmo-
niam Præſtabilitam nicht annehmen, ſie wolten ſich die Sachen
nur einbilden, aber nicht nachdencken. Da ich aber der Sache
nun nachdencke, und ſo gefahrliche Folgen ſehe, ſo wird mir er—
laubet ſeyn, zu antworten: Die Herren Vertheydiger der Har-
moniæ Præſtabilitæ bilden ſich ungereimte Dinge ein, dencken
aber nicht nach, was daraus nothwendig folget. Es hat der
Herr Regierungs. Rath Wolff erkannt, daß die Harmonia Præ-
ſtabilita in der SittenLehre nicht konne gebrauchet werden, deß
wegen hat er davor gehalten, der Sitten:Lehrer konne ſagen, daß
die Seele in den Leib wurcke. Er konne es machen, wie die
Aſtronomi, welche in. der Doctrina Sphærica den motum pri-
mi mobilis annehmen, und den motum vertiginis daraus be
greifflich machen. Allein, wenn die Sitten-kehrer den influxum
animæ in corpus auf ſolche Art annehmen, ſo bauen ſie ihre
kehre nicht auf einen wahren, ſondern nur ſcheinbaren Grund,
welcher bald kan umgeworffen werden. Denn dadurch, wird
die cauſa mali von GOtt nicht abgewendet, ſondern nur mit ei

nem Nebel bedecket.
9. Xu.



g. AII.
Wie wird die divina permiſſio mali nach der

Harmonia Praæfſtabilita erklaret?

DJe Theologi lehren nach der heiligen Schrifft, daß derSa unter
is allein weiſe GOtt das Boſe zulaſſe. Sie ſetzen einen Un—

gefallen die guten Dinge will, und wircket; und zwiſchen den
Willen GOttes, welcher die boſen Dinge alleine zulaſſet, und
nicht dabey wircket. Sie ſagen: Es habe GOtt, nach ſeiner
Allwiſſenheit vorher geſehen, daß die Menſchen in ihrer
Freyheit ſundigen wurden, und GOtt habe dieſes zugelaſſen, und

zu guten Endzwecken dirigiret. Wenn wir nun die permiſſio-
nem mali, nach der Harmonia Praſtabilita anſehen, ſo ſagen
ihre Verthepdiger, der allwiſſende GOtt, habe vorher geſehen,
daß die menſchlichen Seelen, in ihrer Freyheit ſundigen wur
den, denn er habe vorher geſehen, daß die Menſchen ihre Frey—
heit mißbrauchen, und etwas wollen wurden, das wider ſein
heiliges Geſetze ware.

Allein, weil die Seelen, nach der Harmonia Præſtabilita
ihren Leib nicht bewegen konnen, ſo habe GOtt die Maechine des
keibes und der Welt, nach ſeiner hochſten Weißheit, alſo diſponi-
ret und eingerichtet, daß ſie alle actus phyſicos, die die boſe See
le will, durch den Leib verrichten, dergeſtalt, daß die actus phyſici

gem boſen Willen accurat reſpondiren, und dieſes habe GOtt
præſtabiliret und beſtimmet. Dieſes iſt die Meynung der Verthey
diger der Harmoniæ Præſtabilitz. Bey bieſer Præſtabilition oder
Beſtimmung, finden wir nun dreyerley acktus. a) Den actum
permiſſionis, oder die pur lautere Zulaſſung, daß GOtt der See

le Boſes zu wollen zugelaſſen. b) Den actum ellectionis, oder
ope-



 D)O0( 8* 25operationis, daß GOtt wurcklich die Machine des Leibes und der
Welt alſo diſponiret und eingerichtet habe, daß ſie alle actus phy-
ſicos etiam malos, nach denen Geſetzen der Bewegung, hervor
bringen konnen. e) Den actum præſtabilitionis, daß GOtt will,
daß die Machine des Leibes und der Welt, die actus phyſicos
malos in dem Moment wircken und hervor bringen, wenn es die

boſe Seele haben will. Und darinnen ſoll ſich nun die allerhoch—
ſte Weißheit GOttes offenbahren, daß ſie ſo herrliche Machinen
gemacht, welche den boſen Willen der Menſchen vollbringen, und
die ſchandliche actus phyſicos hervor bringen, wenn es die boſe
Seele haben will. Wo bleibt denn die Heiligkeit GOttes, GOtt
iſt ja nicht ein GOtt dem gottloß Weſen gefallet, wie unterſtehe
ich mich zu ſagen, daß der heilige GOtt, ſolche Machinen gemacht,
mit der Abſicht, daß ſie den boſen Willen der Menſchen vollbrin—

gen ſollen. Jch bin der Meynung, daß weder die Romiſch-Ca
tholiſchen, noch Reformirten, noch Lutheriſchen Theologi, nach
der heiligen Schrifft, dergleichen operationem mali in GOtt zu—

laſſen werden.

g. XIII.
Wie erklahren die Vertheydiger der Ilarmoniæ

Præſtabilitæ die Gnaden-Wurckungen GOttes
in der Seele?

J

DEr Herr Regierungs Rath Wolff, den ich wegen ſeiner aus

J in die alſo geſchrieben: Syſtema25 nehmenden Gelehrſamkeit æſtimire, hat von denen Gnaden

Harmoniæ Præſtabilitæ non extendendum eſt, ad operationes
gratiæ, ad quas nee Syſtema influxus phyſici extendendum eſt.
Per Syſtema enim Harmoniæ Præſtabilitæ tanqvam hypothe-
ſin philoſophicam, explicandum eſt commercium naturale in-
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26 zz docter animam corpus intercedens; enim vero operationes
gratiæ, qvuas Theologi lumine revelationis colluſtrati expli-
cant, ad naturale illud commercium non pertinent. Pſychol.
Rat. ſ. Ga1. Es meynet der gelehrte Herr Autor, daß die Gna
den, Wirckungen nicht nach der Harmonia Præſtabilita in denen
Menſchen geſchehen. Und dieſes iſt wahr, denn man muſte ſa—
gen, daß der Glaube und alle gute Gedancken in der ſerie cogi-
tationum begriffen waren, und ſolche der Menſch nach ſeiner
Freyheit hervor brachte, und das ware der offenbahre Fanaticiſ-
mus. Ja, man muſte ſagen, daß die Machine des Leibes,
die Krafft hatte, das gantze Geheimniß der Seeligkeit herzu—
predigen, welches gantz abgeſchmackt. Es hat al'o der Herr
Autor ſehr wohl gethan, daß er bekennet, die Gnaden-Wir—
ckungen GOttes in den Menſchen, konten nicht nach der Har-
monia Præſtabilita erklahret werden. Allein, er hat damit zu—
gleich zugegeben, daß die Harmon. Præſtab. nicht univerlell ſey,
und viele Gedancken in der Seele, folglich auch viele Bewegun—
gen im Leibe geſchehen, welche nicht nach der Harmon, Præſtab.
erklaret werden konnen.

Aber wenn er nun die Gnaden Wirckungen GOttes beſchrei

bet, da kan ich nicht mit ihm zufrieden ſeyn. Er fchreibt ſ. 642.
Deus ſupernaturali modo in animam, corpus agit. Und
bald darauf ſagt er ferner: Si Deus ſuperniaturaliter modificat
animam, in Syſtemate Harmoniæ Præſtabilitæ, ſupernaturaliter
qvoqve modificare debet corpus. Und wiederum: Si Deus
ſupernaturaliter in anima produeit pereeptionem vel appeti-
tionem, ſupernaturaliter quoqve motum convenientem in cors
pore producere debet, aut generaliter loqvendo, ſi Deus fu-
pernaturaliter modificeat animam, ſupernaturaliter quoqve cor-
pus modificare debet. Nach unſerer Art zu reden, will er ſo
viel ſagen: Weun GOtt der Seele heilige Gedancken giebet, ſo

bringt



 )doc 2*bringt er ſolche unmittelbar in die Seele per immediatam in-
ſpirationem. Dabey bringt er auch unmittelbar heilige Bewe—
gungen in den Leib. Dieſes redet er nach der Harmon. Præſta-
bil. und nach ſeinen Principiis. Und das iſt, petitio principii.
Jch will ihre Meynung mit einem Exempel erlautern. Z. E.
Wenn der Engel Gabriel mit der heiligen Jungfrau Maria re—
dete, und ihr die heilige Geburt verkundigte. Da wirckte der
Engel in die Ohren der Jungfrau, unmittelbar einige Worte,
das waren naturliche und gewohnliche Worte; Die Machine des
Keibes und der Welt konte die Worte nicht hervor bringen, der
Engel muſte es thun. Zugleicher Zeit, wirckete der heilige En—
gel auch in die Seele heilige Gedancken, unmittelbarer Weiſe.
Aber die Seele der heiligen Maria, horete die Worte des Engels
nicht, ſondern der Engel wirckte unmittelbar in ihrer Seele.
Dieſes iſt die Meynung der Vertheydiger der Harmoniæ Præ-
ſtabilitæ, welche præſupponiret, daß die Seele der heiligen Jung—
frau, den Vortrag des Engels nicht aus denen Worten des En—
gels, ſondern durch ſeine immediate Wirckung in der Seele ver
ſtanden habe. Welches ich gantzlich mit gutem Grunde laugne.
Wir haben uns heutiges Tages vornehmlich um die ordentlichen
Gnaden-Wirckungen zu bekummern, durch welche heilige und
Gottliche Gedancken in unſere Seele gebracht werden. Dieſes
geſchiehet, nach der Meynung des oben erklarten influxus, auf
folgende Art und Weiſe. Der Menſch horet einen Prediger
dieſe Worte predigen: GOtt will nicht, daß jemand ver—
lohren werde, ſondern, daß ſich jedermann zur Buſſe be—
kehre und lebe. Die Weorte, die der Prediger redet, ſind natur—
liche und gewohnliche Worte, derſelben Thon gehet ins Ohr und
ſenſorium, auf naturliche Art; Die Seele merckt auf dieſe

Weorrte, und vernimmt derſelben Verſtand, und ſo werden, durch

das gepredigte Wort GOttes, heilige Gedancken in die Seele ge
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28  doc tbracht. Keine naturliche Wiſſenſchafft, kan uns den Ver—
ſtand derſelben Worte lehren. Der Verſtand dieſer Worte,
iſt von GOtt unmittelbar offenbahret worden, und GOTT
hat dieſelben durch die Propheten aufſchreiben laſſen, und
laſt dieſelben durch ſeine Diener jetzo predigen, und durch die—
ſe Predigten wircket GOTT alle Gottliche Wahrheiten, und
den Glauben im Hertzen der Menſchen. Die menſchliche See—
le hat gantz und gar keine Krafft ſolche Gedancken in ſich zu evol-
viren, ſie ſind in der lerie cogitationum naturaliuim nicht mit be
griffen, der Menſch empfangt dieſe Wahrheiten aus dem geoffen—
bahrten Worte GOttes. Dahero ſaget der heilige Apoſtel Paulus:
So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen
aber, durch das Wort GOttes. Rom. X. v.r7. Hier kan die
Harmonia Præſtabilita gar keine ſtatt finden. Der Prediger pre—
diget, das Wort GOttes, das gepredigte Wort fallt in die Ohren,
und die Thone kommen ins ſenſorium commune, daſelbſt obſer-
viret die Seele die Thone, und verſtehet den Verſtand und Mey—
nung derſelben, und wenn es der Menſch nicht verwirfft, ſondern

annimmt, als GOttes Wort, ſo uberzeuget das Wort die Seele,
daß es gottliche Wahrheit ſey. Hier iſt keine perſuaſio moralis,
dergleichen die Reduer mit naturlichem Beweiſe im Verſtande
der Menſchen hervorbringen; ſondern hier iſt eine gottliche Wir—
ckung, welche GOtt, durch ſein krafftiges Wort, in der Seele
wircket. Nachdem unſer Herr Autor bekennet hatte, daß die
Gnaden-Wirckungen GOttes ſich durch die Harm. Præſtab. nicht
erklahren lieſſen, ſo ſetzt er hinzu, daß dieſelben auch durch das
Syſtema influxus nicht erklahret werden konnen. Er ſchreibt:
Ad eas, (operationes gratiæ) ſyſtema Harmoniæ Præſtabilitæ
extendendum non eſt. Idem, eodem modo, de ſyſtemate in-
fluxus phyſici, oſtenditur. Und hernach fahret er fort: Ejus—
dem valoris foret, objectio contra ſyſtema influxus phyſieci,

qvod



 )Ooc c 29qꝗvod in eo locus non ſit operationibus gratiæ, qvoniam per-
ceptiones producuntur in anima vi corporis, vis autem cor-
poris pendet ab actione ſenſibilis in organa. Der Herr Ver—
theydiger meynet, es konten die Gnaden-Wirckungen in der See
le nach dem ſyſtemate influxus auch nicht erklahret werden; Denn
nach denſelben werde gelehret, daß die perceptiones der Seele,
durch die Krafft des Leibes, in die Seele gebracht wurden, quo-
niam in anima perceptiones producuntur vi corporis. Allein,
ſo erklahren die Vertheydiger des ſyſtematis influxus den influxum
nicht; ſondern ſie ſagen, das geoffenbahrte Wort GOttes falle in
die Ohren der Zuhorer, und dieſelben gehen gantz naturlicher wei—
ſe in das ſenſorium commune, und da verſtehet und percipi—
ret die Seele, durch ihre verſtehende Krafft, den Verſtand der

Worte, und wenn die Seele die Worte und Verſtand annimmt,
als eine gottliche Offenbahrung, ſo wircket GOtt, durch die ge
offenbahrten Worte, eine Uberzeugung, und den Glauben in der
Seele. Nimmt aber die Seele die Worte nicht an, als GOttes
Wort, ſo bleibt zwar in der Seele der Verſtand der Worte, aber
es folget keine Uberzeugung, weil die Seele die Worte nicht vor
GOttes Wort halt, und damit die Wirckung GOttes hindert.
Und ſo iſt die perceptio nicht a vi corporis, ſondern a potentia
mentis, quæ intelligit percipit. Er ſagt ferner: Vis corpo-
ris pendet ab actione ſenſibilis in organa. Es hatte ſollen heiſ-
ſen: Die Thone der Worte kommen her von dem, der ſie ausge
ſprochen hat, und die Thone  ſind das ſenſibile, welches in das
organum auditus eingehet, und welches die Seele verſtehet. Der
Herr Autor erklahret das ſyſtema influxus aus ſeiner hypotheſi,
daß die Bewegungen des Leibes nicht von der Seele des Men—

ſchen, ſondern von der Krafft der Machine des Leibes herkom—
men, und das wird in dem ſyſtemate influxus nicht ſtatuiret. Fer—

ner, wie die naturlichen Wiſſenſchafften, durch die Augen und
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zo 7J )doc gOhren in die Seele kommen, alſo werden auch die Gnaden-Wir
ckungen GOttes in die Seele gebracht, nur mit dem Unterſcheide,
daß die naturlichen Wiſſenſchafften von der Natur, aber die geiſt—
lichen Erleuchtungen von GOtt ſelber offenbahret und gewircket

werden. Z. E. Der Prediger prediget: GOtt wird alle Men—
ſchen auferwecken. Dieſe Wahrheit hat GOtt unmittelbar
denen Propheten offenbahret, und dieſe haben dieſelbe aufgeſchrie
ben. Der Prediger hat dieſe Wahrheit aus der Heil. Schrifft ge—
lernet und verſtanden. Nun prediget der Prediger durch die Krafft
der erleuchteten Seele, dieſe Worte. Die Thone der Worte fallen
in die Ohren, und kommen. ins commune ſenſorium. Die Seele
horet, und vernimmt den Verſtand der Worte, und dieſer Verſtand
der Worte iſt eine gottliche Wahrheit. Alſo bringet GOtt, durch
die naturlichen Worte, die geoffenbahrte Wahrheit in die Seele.
So haben die Gnaden-Wirckungen, durch das ſyſtema influxus,
wenn es recht verſtanden wird, eine gantz dentliche Erklahrung.

g. XIV.
Sind nicht noch andere gelehrte Manner, welche

die Harmoniam bPræſtabilitam verworffen haben?

(a:se ſind unterſchiedliche beruhmte und gelehrte Manner in
SV Franckreich, Engelland, Holland und Deutſchland, welche des

Herrn von Leibniz Harmoniam Præſtabilitam verworffen haben.
Der Herr Lamy hat davor gehalten, GOtt habe keine ſolche
Machine machen konnen, welche ohne Verſtand dasjenige thue,
was verſtandige Menſchen thun. Jch halte davor, GOtt habe
keine ſolche Machinen machen wollen, weil er gewollt, daß nur
verſtandige Menſchen, nach denen Geſetzen der Oratorie, der Mu-
ſiqve c. haben reden, ſingen und ſpielen ſollen, welches mit der
Experience erwieſen wird. Der beruhmte Herr Clark in Engel—
land hat ſich des Herrn von keibniz Eypotheſi ernſtlich widerſe—

tzet.



A Dhoc cu zrtzet. Dergleichen hat auch der Herr bayle gethan, wie vorhero ange

fuhret worden. Jch will andere viele weglaſſen, und nur den be—
ruhmten Herrn Geh Rath Hoffmann in Halle anfuhren, welcher
in ſeinem Tractat de fato phyſico morali, ejusque rationali ex-
plicatione ſeine Meynung von der Harmonia Præſtabilita ſreymu—
thig geoffenbahret hat. Er ſagt, es ware dieſe Harmonia ein anſehn—
liches Wort, hatte aber keinen wircklichen noch moglichen Begriff;
es erklahre idem per idem. Es gebe keine Urſache an, wie das flui—
dum nerveum nach den Willen der Seele determiniret werde, daß

es in dieſen oder jenen muſculum einfluſſe, und dieſes oder jenes
Glied bewege, man muſſe dieſe Determination der Seelen uber—

laſſen. Man kone der Seele die Bewegungen des Leibes nicht ab
ſprechen, um deswillen, weil es ſo genau nicht konne erklahret wer

den. Endlich floſſen ſehr viele Folgen aus derſelben, die man weder
in der Morale, noch Politiqve, noch Medicin annehmen konte. Es

hat zwar der Herr Regierungs-Rath Wolff hierauf geantwortet,
das fluidum nerveum werde von dem vorgehenden motu in ce-
rebro determiniret aber er hat nicht gewieſen, wie der vorherige
inotus in cerebro das fluidum determiniret. Es gehen allezeit
motus in cerebro vor denen Bewegungen der Glieder her, aber
es hat noch niemand aufweiſen konnen, warum dieſe die Hand, und jene
den Fuß bewegen. Jch bin deswegen der Meynung, es determinire die
Seele das Fluidum, nicht auf eine mechaniſche, ſondern geiſtliche Art.
Endlich, ob ich gleich die Harmoniam Præſtabilitam verwerffe, ſo finde
ich doch nicht gnungſame Urſache, weder den Hrn. von Leibnij noch den
Hrn. Regier. R. Wolmen, vor Atheiſten zu halten. Sie ſagen deyde,
daß der allerweiſeſte GOtt, Seelen und Leiber geſchaffen, alſo, daß die
Seelen nach ihrer empfangenen Freyheit dencken, die Leiber aber me-
chanice ſich dewegen, wozü ſie die Krafft von GOtt empfangen haben.
Spinoza hat gantz andere LehrSatze gehabt, er meynte, es ware nur
eine Subſtance, und die Seelen und Leiber, waren nur modificationes.
Jndeſſen habe ich die beſtundige Meynung, die Harmonia Præſtabilita
ſey ein Gedichte, welches mit der Experience nicht einſtimmet.
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